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zweifele, daß GOtt manche getreue und auserleſene Die
ner unter euch habe, ſo verurſachet mir doch die allgemeine Betrachtung der
Gottloſigkeit und des Verderbens, ſo die Maſſe uberſchreitet, und ſich allent
halben verbreitet, ſehr ſchmerzliche Gedanken, und muß ſolche auch bey einem
jeden Chriſten verurſachen. Es iſt nicht leicht moglich, an die Geſchichte der
Vorſicht, die in der heil. Schrift aufgezeichnet ſtehet, und an die manche Vor
bilder der geübten gottlichen Gerechtigkeit zu gedenken, die ſich zuweilen in der
Beſtrafung, zuweilen in der ganzlichen Vertilgung gottloſer Volker oder Stadte
geauſſert, ohne von einer empfindlichen Furcht in Anſehung unſer ſelbſt ge
ruhret zu werden. Wir haben aber um ſo vielmehr Urſache uns zu furchten,
da wir den Anfang der Betrubung und des Mißfallens des Allmachtigen in
den Plagen, worunter wir leiden, und in den Zeichen und Merkmahlen, die
uns gegeben ſind, offenbaret ſehen, und alſo noch ein ferneres todtlicheres Ur
theil zu erwarten. Es iſt eines jeden Pflicht, und die meine iſt es, Ew. Lie
ben darum zu bitten, auf die Warnungen zu achten, die GOtt in ſeiner Gna
de an ein ſundiges Volk ergehen laſſt. Dergleichen Warnung haben wir an
der Sendung zweyer groſſen Erdbeben gehabt. Eine Warnung, die unmit
telbar und beſonders an dieſer groſſen Stadt und deren Nachbarſchaft ſchei
net ergangen zu ſeyn, allwo die Gewalt des Erdbebens ſo empfindlich gewe
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ſen, da ſie doch an abgelegenen Orten kaum gemerket worden, daß es eine vor—
ſetzliche und nicht zu verzeihende Blindheit ſeyn wurde, wenn wir dieſe ſtarke
Stimme GoOttes zur Buſſe nicht auf uns ſelbſt deuten wollten. Unbeſonne—
ne und hartnackigte Sunder mogen in Anſehung dieſes Rufens taub ſeyn;
und einige wenige, ſo gerne alles wiſſen wollen, die aber wenig, ja ſehr we
nig aus den naturlichen Urſachen ſehen, mogen denken, daß ſie genug ſehen, um
die Urſachen von demjenigen, ſo ſich zutraget, anzugeben, ohne daß ſie die Hul—
fe und den Beyſtand einer beſondern Vorſicht dabey zulaſſen wollen, wobey
ſie nicht erwagen, daß GOtt, der der Schopfer aller Dinge iſt, nicht das ge
ringſte auſſer ſeiner Macht geſtellet ſeyn laſſet, ſondern die gantze Natur zu
ſeinem Befehle hat, damit ſie zu ſeinen Abſichten in der Regierung der Welt
diene. Wir uberlaſſen ihm aber ihre Vorſtellungen, und glauben vielmehr,
daß der gegenwartige Vorfall fur Ruchloſe gar zu ernſthaft ſey, und andre
Unterſuchungen von uns erfodre. Wenn wir GOttes allgemeine Regierung
der Welt erwagen, und aus was fur Urſachen und Bewegungsgrunden er
handelt, wenn er Strafen und Plagen uber ein Volk bringet, oder wenn
wir uns aus der heiligen und weltlichen Geſchichte erinnern, in was fur einem
Zuſtande, in Anſehung des Gottesdienſtes und der Sitten, diejenigen Vol—
ker geweſen, welche zu Vorbildern des Gerichts gedienet haben, und alsdenn
unſere eigene Sache mit den allgemeinen Urſachen vergleichen, nach welcher
die Vorſicht handelt, undalle Umſtande dererjenigen erwagen, deren Vorbild
uns auf die Warnung zu achten bewegen ſol; ſo werden wir gar bald entde
cken, ob wir rechtmaßige Urſachen zur Furcht haben. Sind diejenigen, wel
che durch das Feuer vom Himmel vertilget, oder von der Erde verſchlungen
worden, Sunder geweſen, wir aber gerecht; ſo laſſt uns nichts furchten,
noch uns erſchrecken, wenn auch die Grundveſten der Erde verſetzet wurden.
Allein da unſer Gewiſſen uns ſaget, daß wir nach ihrem Vorbilde geſundiget
haben, was haben wir denn fur Troſt gegen die rechtmaßige Erwartung, daß
wir nach ihrem Vorbilde gleichfalls leiden muſſten. Eben derſelbe Schluß
laſſt ſich auch aus der Betrachtung der allgemeinen Vorſicht GOttes herlei
ten, die ſich zwar nicht taglich in der Beſtrafung aller Menſchen oder aller Miſ
ſethaten, die es verdienen, auſſert, dennoch aber allezeit mit Macht gewaff
net iſt, der grauſamen Gottloſigkeit in ihrem Laufe zu ſteuren; und er hat uns
in ſeinem heiligen Worte geſagt, was wir von ſeiner Gerechiigkeit zu erwar
ten haben wenn wir gegen ſeine Gnade hartunackig und verhartet werden.
Nach dieſen Grundregeln laſſt eure eigne Sache einmal unterſuchet werden.
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Allein wer ſol euer Beſchuldiger ſeyn? Jch? da ſey GOtt fur. Meines Her
zens Wunſch und Gebet fur euch zu GOtt iſt, daß ihr moget erhalten wer
den. Horet mich alſo mit Geduld, nicht als euren Beſchuldiger, ſondern als
euren getreuen Diener und Rathgeber in JEſu Chriſto, der euch warnet, dem
zukunftigen Zorne zu entfliehen. Hatte dieſer Theil der Welt weniger Er
kentniß und weniger Licht gehabt, ſo konte er einige Entſchuldigung und Hoff
nung haben, daß GOtt die Zeiten ihrer Unwiſſenheit uberſehen wurde. Allein
ſie haben das Licht gehabt, und die Finſterniß geliebet. Die Lehre Chriſti,
in welcher alle Gute und Gnade GOttes durch die Erloſung verkundiget wird, ſo
durch das Blut Chriſti geſchehen iſt, in welcher die Hulfe und der Troſt des
heil. Geiſtes allen angeboten wird, die ſie begierig ſuchen, in welcher die Hoff
nung und Furcht der Ewigkeit vorgeſtellet wird, um uns wider die Verſu
chungen der Sunde zu bewahren, iſt nicht allein verworfen, ſondern auch bos
haftig verſchmahet, und alle unſre Hoffnung iſt als eine Verſpottung der
menſchlichen Schwachheit, und als eine Laſt, ſo man derſelben aufgebürdet,
vorgeſtellet worden. Wie iſt nicht die Preſſe ſeit vielen vergangnen Jahren
mit Buchern uberhauft, deren Endzweck geweſen, die groſſen Wahrheiten
der naturlichen ſowohl, als der geoffenbarten Religion, theils ſtreitig, theils
lacherlich zu machen. Jch werde keine beſondere Exempel anfuhren. Die
Sache iſt offenbar. Jch wunſchte, daß die Schuld davon bloß bey den Urhe
hebern bleiben, und daß niemand anders deßfalls Verantwortung haben mog
te. Allein der Eifer, womit dieſe Bucher geſucht worden, das Vergnugen
und der Beyfall, womit man ſie angenommen, ſind allzu ſtarke Kennzeichen
von dem allgemeinen Geſchmack, als daß ſie konten beſchoniget werden; und
der Fleiß, den man angewendet Hhat, dieſe Bucher inn und auſſerhalb Lan
des, und vornemlich in unſern Colonien in America zu verbreiten, als wo
hin ſie mit groſſen Koſten gebracht worden, iſt ein Beweis von einer ſolchen
boſen Geſinnung gegen die Lehre des Evangelii, und ihren heiligen Urheber,
als man ſelbſt in einem mahometaniſchen Lande nicht wurde dulden konnen.
In dieſer Art vom Handel ubertrifft dieſe groſſe Stadt die ganze Welt. Sie
iſt ſo gar ein Markt fur den Uunglauben geworden.

Es erfordert eben keine groſſe Scharfſichtigkeit, zum voraus zu ſehen,
worinn die Folgen der Muhe beſtehen, die man ſich gegeben hat, die Grund
regeln des Gottesdienſtes wankend und unbeſtandig zu machen. Unglaube
und Gottloſigkeit ſind gar zu nahe mit einander verknupfet, als daßſie lange ge
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trennet ſeyn konten. Und ob gleich einige vorgegeben haben, daß man auch ohne
Hulfe der Religionein Gefuhl der Tugend behalten konte,ſo hat doch die Erfah
rung bezeuget, daßein Volk, welches keine Hoffnung oder Furcht in Anſehung
einer andern Welt hat, ſolches gar bald mißbrauche, den Trieb ſeiner ſchand
lichſten Leidenſchaſten folge, u. keine Furcht vor Menſchen mehr habe, weñ es ein
mal gelernet, GOttfur nichts zu achten. Ob wir uns auch in dieſen Umſtanden
befinden, mag ein jeder urtheilen aus dem, was er horet u. ſiehet, u. aus dem, was
er horen u. ſehen muß, indem er unter uns lebet. Gotteslaſterungen u. abſcheu
liche Verwunſchangen herrſchen in allen unſern Gaſſen, und ungluckliche Cre
aturen rufen alle Stunden hochſt unbeſonnener und gottloſer Weiſe die Ver
dammniß uber ſich ſelbſt und andre aus, welche doch, wie zu befurchten, ihnen be

reits nur gar nahe ſeyn mag. Man ſetze hinzu die Unzucht und das liederli—
che Leben, ſo unter dem geringſten Volke die Oberhand hat, welches ſie muſ—
ſig, arm und elend erhalt, das ſie untuchtig machet, ihr Brot fur ſich und
ihre Familien ehrlicher Weiſe zu verdienen; die Anzahl unzuchtiger Hauſer,
die mit ihrer Untugend Handel treiben, und ſich dieſelbe auf das theuerſte be
zahlen laſſen, wodurch denn noch andere Gottloſigkeiten Ueberhand nehmen,
die dermaſſen anwachſen, daß ſie unertraglich und unheilbar ſind. Denn was
Wunder iſt es, daß ſolche in Grund verderbte Perſonen bereit ſeyn, allerhand Ge
walt und Bosheit zu treiben? Eine Stadt ohne Gottesdienſt kan kein jicherer
Ort ſeyn darinn zu wohnen. Die unnaturliche Unzucht, wovon wir ſeit kur
zem io vielesgehoret haben, iſt was mehr als viehiſches, und kan kaum genannt
werden, ohne keuſche Ohren zu argern, ſie kan aber doch auch nicht ganz mit
Stillſchweigen ubergangen werden, wegen der beſondern Kennzeichen der gott
lichen Rache, die, vermittelſt des Vorbildes von Sodom, durch Feuer vom
Himmel darauf geleget ſind. Ein todtliches Vorbild. Allein dieſe Sunden
ſind ſo groß, daß zu hoffen iſt, der groſſte Haufe unſers Volkes ſey derfelben
nicht ſchuldig. Jch hoffe in GOtt, daß ſie es nicht ſind, ich habe das Ver

ntrauen, daß ſie es nicht ſind. Allein welch ein Ungluck iſt es fur dieſes Land,
daß ſich einiger Grund zur Vermuthung auſſert, daß auch dieſe Sunden

gemeiner zu werden anfangen.

Doch um noch einen Schritt weiter zu gehen. Wenn Menſchen
nicht damit zufrieden ſind, daß ſie ihren eignen wolluſtigen Leidenſchaften
fl d ſich die Muhe nehmen andere zu verderben, ſo begehen ſie
o gen, uneine ſolche verteufelte Bosheit, welche die ehmahligen Vorbilder ubertrifft,
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Landes kommen, was muß ſolches nicht bey allen auswartigen Kirchen von
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und wodurch ſie der Macht und der Gerechtigkeit GOttes nach den Augen
zu taſten ſcheinen. Sind nicht alle Grauel der offentlichen Hurhauſer
durch die unzuchtigen Schildereyen vor jedermanns Augen geoffenbaret
worden, die am hellen Mittage zum Verkaufe ausgehanget werden? Sind
nicht Romanen oder Hiſtorien von den ſchandlichſten Huren heraus gegeben
worden, bloß aus der Abſicht, die anſpeyungswurdigſten Vorſtellungen
der Unzucht vor Augen zu legen. Die Unzucht iſt ohne Verdeckung vorge—
ſtellet, und man hat nichts verabſaumet, wodurch die verderbten Leiden
ſchaften der Jugend der Nation konnen entzundet werden. Was hat dieſe
Menſchen angetrieben, daß ſie ſich nicht nur der geſunden Vernunſt, ſon
dern auch dem allgemeinen Geſetze des Landes, ein ſolches Aergerniß zu ge
ben haben unterſtehen durfen? Jſt es nicht'der groſſe Abgang geweſen, den
dieſe Bilder und Bucher im Verkaufen gehabt haben? Und iſt dieſes nicht
ein beklagenswurdiger Umſtand, und ein betrubter Anblick der verderbten
Neigung vieler unter uns?

IJſt es wohl Wunder, wenn nach ſo vieler Muhe, die man ſich gie
bet, die Religion und Sitten des Volkes zu verderben, daſſelbe nicht im
Stande ſeyn kan, auf ernſthafte Sachen die geringſten Gedancken zu
richten, und daß ſie einen Eckel vor dem Gottesdienſt bekommen, welcher
nichts troſtliches fur ſie hat, daß ſie aus der Kirche eilen, und mit groſſen
Haufen zu den Schauſpielen rennen, daß ſie uber ſich ſelbſt und ihre eigne
Gedanken verdrießlich werden, und daß ſie ſich deßfalls vom Morgen an
bis in den Abend in Geſellſchaft verlieren muſſen? Dieſes iſt der ungluck
liche unbeſtandige Zuſtand des Gemuths, der unter dem Volke eine allge
meine Muſſe eingefuhret, und ſo der Urſprung von beynahe unendlichen
Ergetzungsortern in dieſer Stadt iſt. Es ware gut, wenn es nur noch
Ergetzungsorter allein waren; allein ſie dienen ofters zur Ausubung viel
argerer Dinge, und geben den Taugenichten Gelegenheit, den Unſchuldi
gen zu verfuhren, der oftmals allda ſeinen Untergang antrifft, wo er, um
ſich zu ergetzen, hinkommt. Jndem ich dieſes ſchrieb, richtete ich meine
Augen auf ein heutiges Zeittungsblatt, uud zahlte nicht mehr als 15 Aver—
tiſſements von Comodien, Opern, Muſiken und Tanzen; von Zuſammen
kunften in Garten, von Hahnengefechten, Preiskampfen ete. Sollte ein
ſolches Papier, wie es mit vielen unſerer Zeitungen geſchiehet, auſſerhalb
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der Art und Weiſe fur Gedanken erregen, mit welcher in dieſen proteſtan
tiſchen Landen die Feſte gefeyret werden? Was unſer Seligmacher bey ei—
ner andern Gelegenheit zu den Juden ſagte: “Jhr habt das Haus des Ge
bets zu einer Mordergrube gemacht,“ kan mit einiger wenigen Verande—
rung auf uns ſelbſt gedentet werden. Wir haben dieſe Jahrszeit, die zu
ernſtlichen Betrachtungen und zur Erniedrigung des Leibes und Geiſtes be
ſtimmet iſt, in eine Zeit der Freude und Frolichkeit, der Muſik, des Tan
zens und der Trunkenheit verwandelt. Wie weit es mit dieſem Geiſt der
Unempfindlichkeit und des Mußigganges gekommen, und was fur Unord-
nungen daraus entſtanden, kan man in einem jeden Range der Menſchen
unter uns ſehen. Freundſchaftliche Beſuche, einen guten Umgang zu unter
halten, ſind unſchmackhafte Dinge geworden, und in Spielverſammlungen
ausgeartet, wozu Leute, die ſich einander kaum kennen, bloß durch die einzige
Verbindung, nemlich die Liebe zum Spiele, genothiget werden. Es ſcheinet die
ſes jetzo nicht mehr einZeitvertreib zur Ergetzung, ſondern eine ernſtliche Beſchaf
tigung, um dadurch ſeinen Unterhalt zu gewinnen, geworden zu ſeyn; und man
ſollte es fur eine ordentliche Nothwendigkeit halten, indem man ſiehet, wie einige
Kinder recht dazu auferzogen werden. Es iſt ein groſſes und greuliches Uebel un
ter uns, welches naturlicher Weiſe aus den vorhin gedachten Unordnungen ent
ſprieſſet. Jch meyne den groſſen?lnwachs des Papſtthums in dieſem Konigreiche.
Wann die Menſchen alle Grundregeln der Religion verlohren haben, und
alles Gefuhl der Sittlichkeit bey ihnen verſchwunden iſt; ſo ſind ſie auch
bereit allen Aberglauben anzunehmen, wenn nemlich die Verminderung der
Geſundheit und die Widerwartigkeiten des Lebens die Furcht vor das Kunf
tige wieder erwecken, welche wohl unterdruckt, aber nicht ganz erſtickt wer
den kan. Solche Leute, die nicht im Stande ſind, die geſunde Speiſe der
Buße zu verdauen wodurch ihr geiſtlicher Zuſtand allmahlich konnte gebeſ—

J

ſert werden, ſchlucken das groſſe Cordiale der Abſolution begierigſt ein, wele un
ches, gleich andern herzſtarkenden Mitteln, einige wenige gegenwartige Er
leichterung verſchaffen, aber keine vollige Geneſung wirken kan. Und in
Anſehung der Leute, die, was die Religion anbetrifft, noch ernſthafte Ge
ſinnungen und Gedanken haben, giebt die allgemeine Verachtung oder we
nigſtens die Verſaumung der ReligionsPflichten, den Romiſchen Emiſſa
rien einen groſſen Vortheil, auf ihre Schwachheit einzudringen, und ſie zu

9pereiten daß ſie in der Religion einer Kirche keine Hoffnung haben kon
nen, wo die Religion ſelbſt kaum zu finden iſt. Nehmet dieſe Dinge zu-
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ſammen, und was euch eure eigne Anmerkungen ſonſt noch an die Hand
geben mogen, welches denn uoch ſehr vieles mehr ſeyn wird, und fraget als—
denn euer Herze, ob ihr nicht Urſache habt zu furchten, daß euch Gott um
dieſer Dinge willen heimſuchen werde. Giebt euch euer Herz eine ubele
Vorbedeutung, und ſagets euch zum voraus, daß ſich die Zeit der Rache
über dieſe Ungerechtigkeiten nahere, ſo erwaget ferner, wie gnadig mit euch
verfahren iſt, da ihr fur eure Gefahr ſeyd gewarnet worden, und denket, daß
die lange Geduld Gottes ein Rufen zur Buße ſey. Es geſchiehet bloß um
dieſer Anmerkung willen, daß ich mich an euch wende. Jch finde kein
Vergnugen daran, die Schande meiner eignen Nation zu entdecken, oder
ihre Bloſſe ſowohl vor Freunden als Feinden zur Schau zu ſtellen. Und
wenn ich meine eigne Umſtande erwage, ſo iſt mir die Betrachtung des Zu
ſtandes des Volks, woruber ich die Aufſicht habe, ein Anblick, der mir nicht
den geringſten Troſt uberlaßt. Und, Gott kennet inein Herz, dieſe Be
trachtungen verurſachen meinem Gemuthe Pein und Schmerzen. Allein
laßt uns nicht verzweifeln. Es iſt noch ein Hulfsmittel ubrig. Was fur
Urſache wir auch haben, uns ſelbſt zu verdammen, ſo konnen wir uns doch
verſichern, daß Gott nicht vergeſſen habe gnadig zu ſeyn. Laßt uns alſo
uns zu ihm wenden, mit herzlicher Reue uber unſre Sunden, und mit dem
Vorſatze, ein jeder unter uns nach ſeinem Stande alles zu thun, was in
ſeinem Vermogen iſt, den Strom der Ungerechtigkeit, der unſer Verder
ben drohet, in ſeinem Laufe zu hemmen.

Was euch anbetrifft, meine Bruder von der Geiſtlichkeit, die ihr mit
mir die Sorge uber die Seelen in dieſer volckreichen Stadt theilet, laſſt
mich euch ermahnen, (wiewohl ich mir die Hoffnung mache, daß ihr nicht
nothig habt ermahnet zu werden,) diß Volk zu erwecken, und ſie aus der
Schlafſucht heraus zu rufen, worinn ſie ſo lange gelebet haben, um ihre
eigene Gefahr nunmehro in der Nahe zu ſehen. Redet mit ihnen „und uber
zeuget ſie, als die ihr den Schrecken des Herrn winet. Redet mit: ihren
Herzen und Gewiſſen ſo klar und deutlich, als es Dienern des Evangelii
zukommt. Saget ihnen ſowohl fruhe als ſpat, woferne ſie nicht Reue und
Leid bezeugen, ſo werden ſie untergehen. Da die Warnungen, die wir
aehabt haben, ein Zuruf an das Volk zur Buße ſind, ſo gedenket, daß die
ſelben noch ein ſtarkerer Ruf an uns ſeynzdie Buſſe zu predigen, und die
Pflicht auszuiben, die wir GOtt und ſeinem Wolck und der Gnade Chri
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ſti, woruber wir geſetzt worden, ſchuldig ſind. Jch wurde es ander Pflicht
ermangeln laſſen, die wir den Hochſten ſowohl, als den Geringſten ſchul—
dig ſind, wenn ich bey dieſer Gelegenheit unterlieſſe, diejenigen, denen die
Regierung dieſer Volkreichen Stadt anvertrauet worden, zu erinnern, wie
ſehr die Wohlfahrt des Volks auf die getreue Ausfuhrung der Geſetze be
ruhe. Jch will ſie zwar nicht ins beſondere der Nachlaßigkeit beſchuldigen.
Eine allgemeine Verſaumn ß von dieſer Art iſt einer der ſchlimmſten Zu—
falle dieſer Zeiten, einem jeden iſt frey gelaſſen zu thun, was in ſeinen Au—
gen recht iſt. Man ſollte gedenken, es ware kein Konig in Jſrael. Hat—
ten die ehrloſen verführeriſchen Bilder der Unzucht in den volkreichſten Thei—

len der Stadt wohl konnen zum Verkauf ausgehangen werden; hatten die
Bucher zum Unterrichte der unerfahrnen in allen Geheimniſſen der Unge—
rechtigkeit in unſern Straſſen wohl offentlich konnen ausgerufen werden,
wenn die Geſetze oder die Aufſeher uber die Geſetze nicht geſchlafen hatten?
Allein gewiß, es iſt hohe Zeit zu erwachen, und dem Volke noch einmal be
kannt zu machen, (denn es ſcheinet beynahe vergeſſen zu ſeyn) daß die Ge—
ſetze zur Strafe der Gottloſigkeit und Untugend, und zur Beforderung des
wahren Gottesdienſtes gegeben worden.

Die Regierung iſt ein Werk von groſſer Wichtigkeit, und die damit
verknupfte Macht dienet nicht bloß denenjenigen, ſo dieſelbe beſitzen, dadurch
eine Ehre zu erweiſen, ſondern ſie ſoll zum Beſten der allgemeinen Geſell—
ſchaft angewendet werden. Es iſt dieſes eine Wahrheit, die genugſam be—
kannt iſt, und die den Ohren der Nation unaufhorlich eingeprediget wor
den: das Ungluck aber iſt, daß dieſe Lehre beſtandig auf die hohe Obrigkeit
gedeutet wird, ſo daß diejenigen, die eine von ihrem Anſehen herſtammen—
de ſubordinirte Macht haben, es vergeſſen, oder es nicht gewohnt ſind,

die Deutung auf ſich zu machen. Und wahrhaftig, es iſt kein Gerichts—
Bedienter, dem nicht, nach Proportion, durch die Macht, die das Geſetz
ihm gibt, eine Sorgfalt, in Anſehung des Konigs und ſeines Landes, ſo
auf ihm beruhet, anvertrauet iſt. Diejenigen, welche in hohern Bedienun
gen ſtehen, haben noch groſſere Urſache, fur das gemeine Beſte wachſam
zu ſeyn, indem das meiſte auf der gehorigen Anwendung ihres Anſehens be
ruhet. Das Beſte der Geſellſchaft muß durch ihre Auffuhrung und Exem—
pel auf eine oder andere Weiſe beſorget werden. Die Groß-Beamten der
Gerechtigkeit konnen nicht unnutze ſeyn, ohne zugleich ſchadlich zu werden.

B Sollte
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Sollte die Sorgfalt fur das gemeine Beſte noch kein genugſam ſtarker
BewegungsGrund hierzu ſeyn; ſo mag eine jede obrigkeitliche Perſon be
dencken, daß ſich noch ein andrer findet, der unendlich wichtig fur ſie iſt.
Jſt alle Macht von GOtt eingeſetzet; ſo wird er auch ohnfehlbar von der
ſelben Ausubung Rechenſchaft fordern. Und wer iſt wol derjenige, der ſo
wenig fur ſich ſelbſt zu verantworten hat, daß er ſich willig unterwerfen ſollte,
auch fur die Sunden anderer, die er durch ſeine Aufmunterung, oder durch
ſeine Nachſicht, zu ſeiner eigenen machet, Rechenſchaft zu geben? Verzei
het mir dieſe freye Anrede. Jch habe alle Ehrerbietung fur euer Amt,
und ich hoffe, daß ich euch keine Gelegenheit gebe, das meine zu verrin
gern. Nachſt denenjenigen, die in offentlichen Aemtern Macht und Anſe
hen beſitzen, beruhet das gemeine Beſte auf denjenigen, welche die Regie—
rung in beſondern Familien haben. Hier muß die Jugend der Nation ge
bildet werden. Wenn man dieſe in der Religion und den Sitten verder
ben laſſt, ehe ſie in die Welt kommt; ſo iſt wenig Hoffnung, daß die Welt
ſie verbeſſern werde. Alle weiſe Manner, Geſetzgeber und Furſten haben
es erkannt, daß eine fruhzeitige gute Erziehung nicht nur nutzlich, ſondern
auch nothig ſey, um die Urtheils-Kraft, weil ſie noch zart iſt, nach den
GrundRegeln der Tugend zu bilden. Und, was noch mehr iſt, die Wei
ſeſten unter allen den Schriftſtellern, ſo durch den heiligen Geiſt getrieben
worden, haben es von den Eltern als eine Pflicht und als einen Theil des
Gehorſams gefordert, den ſie GOtt ſchuldig ſind. Selbſt unſre Atheiſten
haben geſehen, wie ſehr ſich die Religion auf dieſer Sorgfalt ſtutze, und ha
ben unter dem Vorwande, die Freyheit des menſchlichen Gemuths aufrecht
zu erhalten, und daſſelbe gegen alle fruhzeitige Vorurtheile zu verwahren,
dahin getrachtet, die Welt zu uberzeugen, daß man die Kinder nichts von
der Religion lehren, ſondern ſie von ſelbſten Begriffe machen laſſen muſſte.
Sie haben nur gar zu ſtarken Cortgang gehabt, und wir fangen an, die
Früchte davon zu ſehen. Die Kinder dieſer Keit wachſen bald auf, um
Manner und Weiber zu werden, und man laſſt ſie Mitgenoſſen und Zeu
gen von den Thorheiten und Fehlern ihrer Eltern ſeyn. Wenn ſie ſolchet
geſtalt aufgebracht und erzogen ſind, und ſelbſt Herren und Frauen von Fa
milien werden; ſo bringen ſie vollkommen alle oie Hoffnung in Erfullung,
die man von ihnen zu gewarten hatte. Sie ſind orters eine Quaal fur ſich
ſelbſt und andere, und haben Urſache, ſich zu beklagen, daß ihnen in ihren
fruhzeitigen Tagen ſo viele Nachſicht wiederfahren. Will man die Wir

kungen
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kungen dieſer Erziehung in jedem Range unter uns ſehen; ſo betrachte man
nur die mannigfaltigen Aſſembleen. Bisweilen wird man ſehen, wie das
hohe Alter den Thorheiten der Jugend zugethan iſt, und die Geberden der—
ſelben nachahmet; zuweilen, wie Manusperſonen darauf lauren, Frauens
perſonen, und die letztern die erſtern zu verfuhren. Und ſelbſt die Kinder
werden an den Spiel Tiſchen dergeſtalt beſchäfftigt gehalten, als wenn die
Eltern beſorgten, daß ſie nicht fruh genug nach dem Geſchmacke der Welt
gebildet, und nicht zeitig genug von ſich ſelbſt den Weg zum Werderben fin
den wurden. Betrachtet es einmal auf das genaueſte. Sehet die Verſu
chungen dieſer Art, die alienthalben in dieſer Stadt im Schwange gehen,
und die in der That ſo viele Stricke ſind, darinn eure Sohne, Tochter
und Lehrlinge gefangen werden. Konnt ihr ſolches anfehen und unempfind
lich ſeyn? Um GOttes, um eurer Kinder und des Landes willen faſſet Muth,
ſo zu handeln, wie es Eltern und Herren von Familien geziemet. Die
Werbeſſerung muß in beſondern Familien anfangen. Das Geſetz und die
Obrigkeit konnen eure Kinder ſtrafen, wenn ſie Taugenichte werden: ihr
aber ſeyd diejenigen, die ſie durch bequemen Unterricht und gehorige Regie
rung gut machen muſſen. Wenn ihr ſie den Verſuchungen allda entgegen
gehen laſſet, wo die Verſuchungen gewiß zu finden ſind; ſo klaget nicht uber
die, ſo euer Kind verderben. Jhr ſelbſt ſeyd die Verderber, und euch hat
es euer Kind zu danken, dan es verdorben iſt. Es iſt vielleicht kein ſchreck—
licher Umſtand, noch ein groſſeres Rufen um die gottliche Rache uber ein
gottloſes Volk, als dieſes, daß die Jugend bereitet wird, alle Fehler ihrer
Water zu erben, welches alle Hoffnung einer Beſſerung abſchneidet, und
als ein Hinderniß zwiſchen uns und der Gnade ſtehet. Von euch alſo,
ihr Vater und Mutter, fordert euer Vaterland und die Kirche GOttes
Beyſtand. Eure Bemuhungen konnen zu unſrer Erhaltung vieles ausrich—
ten, und des gegenwartigen gottloſen Geſchlechtes konnte geſchonet werden,
in der Hoffnung, das nachſte Geſchlecht beſſer zu ſehen. Mit einem Wor
te: ein jeder, er ſtehe auch in welchem Beruf er wolle, trage das Seini
ge bey, die Urtheile GOttes abzuwenden. Ein jeder verbeſſere ſich ſelbſt
und andere, ſo weit ſein Einfluß gehet. Diß iſt unier einziges bequemes

cheres Zeichen und Vorſpiel des Grimmes GOttes, als ſelbſt die Schutte
HülfsMittel: denn die ungebundene Gottloſigkeit dieier Zeit iſt ein todtli-

rung der Erde unter uns. Laſſt uns zu unſern eignen Bemuhungen noch
ein beſtandiges und feuriges Flehen zu dem Allmachtigen hinzufugen, daß er

unſer
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unſer ſchonen, und nicht mit uns nach der Menge unſer Sunden handeln
wolle; daß er uns die Gnade der Buſſe ſchenken und unſere Augen offnen
moge, ehe es zu ſpat iſt, damit wir die Dinge, die zu unſrer Seligkeit
dienen, ſehen konnen. Der GoOtt aller Gnade hore euch an dieſem Tage
der Angſt. Seinem Schutze und der Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti
empfehle ich euch ernſtlich.

Ew. geneigter Bruder und Diener in

JEſu CKhriſto,
zu London.
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